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Die Gründe des Knrdenkrieges
Kurdenkrieg — kein türkisch -persischer Krieg ! So gern es

manche fremden Mächte auch sehen möchten : der Marsch
der türkischen Truppen zum Ararat dürfte keine kriege¬
rischen Verwicklungen nach sich ziehen. Die Beziehungen
zwischen der Türkei und Persien waren in der letzten Zeit
besonders freundschaftlicher Natur . Ein Krieg liegt nicht
im Interesse dieser beiden Länder. Wohl aber ist es zu
begreifen , daß die Türken nicht länger untätig dem Treiben
kurdischer Banden Zusehen konnten und sich daher zum Ein¬
greifen entschlossen haben ohne Rücksicht auf die im Ararat¬
gebiet herrschenden Erenzverhältnisse . Am Kurdenproblem
krankt die Türkei solange sie besteht. Zweifellos aber ist die
berüchtigte Kriegs - und Räuberlust der Kurden auf die
politischen Intrigen zurückzuführen, an denen es in Vorder¬
asien am wenigsten je gefehlt hat. Die überwiegende Mehr¬
zahl der Kurden ist in der Türkei ansässig . Von den Tür¬
ken wurden sie immer von oben herab als mindere Rasse
behandelt. In der Tat stehen die Kurden den Türken in
kultureller Hinsicht weit nach . Doch haben es die einzelnen
Vertreter des kurdischen Volkes seinerzeit in Konstantinopel
recht weit gebracht. Das war auf die veränderte Taktik
des türkischen Sultans Abdul Hamed zurückzuführen, de:
eines schönen Tages sein Herz für die Kurden entdeckte,
um sie durch listige Schmeicheleien noch gefügiger zu machen,
als sie es mit Gewalt nach jedem ihrer Aufstände schon ge¬
macht wurden.

Nach dem Sturz des Sultanats begann in der Türkei ein
neuer , frischer Wind zu wehen. Kemal Pascha hat von An¬
fang an wenig Neigung gezeigt, die alten Intrigen der
Sultane weiterzuführen . Er bemühte sich , mit den Kurden
ins reine zu kommen und sie zu gleichwertigen Staats¬
bürgern zu erziehen. Doch gerade hier mutzte er eine bit¬
tere Enttäuschung erleben . Das Kurdenland wurde mit
der Zeit zur Heimat aller Kemalistenfeinde . Von dort aus
wurden Komplotte gegen die Person des türkischen Staats¬
präsidenten und gegen sein Werk geschürt . Das Kurden¬
gebiet wurde zum Herd der politischen, religiösen und so¬
zialen Reaktionen der Türkei . Die Anti-Kemalisten haben
es ausgezeichnet verstanden , die primitiven Gefühle der
Kurden gegen den verhaßten Reformator wachzurufen

Neben den türkischen Anti-Kemalisten waren auch die
ausländischen Feinde des großen türkischen Staatsmannes
am Werk. Es war nie ein Geheimnis , daß England stetsdaran interessiert war, die neue Türkei zu schwächen und
das Aufbauwerk Mustapha Kemal Paschas zu stören. Den
alten Traditionen seiner Politik gemäß hat England daher
stets gesucht, die anderen gegen die Türkei zu Hetzen , um
selbst Nutzen daraus zu ziehen. So ist auch der letzte grie¬
chisch - türkische Krieg zustande gekommen , wobei England
die Griechen in dem Augenblick im Stiche ließ , wo sie den
Krieg verloren haben . Es war auch England, das den letz¬
ten großen Kurdenaufstand des Jahres 1928 organisierte,
um im Augenblick der Lösung des für England unglücklich
verlaufenen Mossulstreites der Türkei Unannehmlichkeiten
zu bereiten . Zweifellos führen auch diesmal die Fäden des
Kurdenaufstandes nach London. England hat seine Asien¬
politik nicht geändert. Die Ereignisse in Afghanistan sind
noch zu frisch in aller Erinnerung. Der berüchtigte britische
Oberst Lawrence , ein politischer Abenteurer schmutzigster
Art, hat die Ruhepause , die er sich durch seine „Erfolge in
Afghanistan" reichlich verdient hat, seit langem beendet,
auf dem Wege über Aegypten ist er nach Vorderaflen ge¬
reist. Man weiß, was das zu bedeuten hat . Nicht zufällig
haben die Kurden moderne englische Gewehre, nicht zufällig
sind die Kurdenführer mit englischem Geld versehen. Eine
kriegerische Verwicklung zwischen Persien und der Türkei
aus Anlaß des Kurdenaufstandes würde den Interessen
Englands im Nahen Osten sehr dienlich sein . Mit höchstem
Mißtrauen hat England die Befestigung der Bande zwi¬
schen der Türkei , Persien und Afghanistan verfolgt . Der
erneuerte türkisch- russische Freundschaftsvertrag einerseits,
die Annäherung Italiens an die Türkei und Rußland an¬
dererseits haben in London böses Blut gemacht . Die Pro¬
vozierung eines türkisch-persischen Krieges wäre ein großer
Erfolg der englischen Politik im Nahen Osten. Es ist zu
hoffen, daß dieser Erfolg ausbleiben wird , zum Vorteil der¬
jenigen astatischen Völker, die neuerdings mit großer Ener¬
gie den Aufbau ihrer Heimat betreiben.

3>tze»» M Reichrtag« !
Der Nachwuchs wird de« Ausgang der Wahlen bestimmen

Noch bei keinen Wahlen ist so intensiv um die Gunst der I,nd geworben worden wie anläßlich der Reichstagswahl am 1«evtember. Es hat geradezu ein Wettlauf der Parteien um d
Jungwähler eingesetzt . Ganz besonders muß überajchen, wie stark vielfach die jüngeren Elemente in den Bordeund ^ schoben werden . Allgemein empfindet man das Bedür

dns „Auffrischung. Dem wird dadurch Rechnung getragenlungeren Kämpfern im politischen Leben eine bedeute,
dn- m5 .uus einseräumt wird , als sie bisher einnahmen . Ab,d" Auffrischung der Parteien durch HeranziebunElemente ist noch durch ganz andere Ursachen aktue« - worden . Seit 1918 find viele Millionen Neu-Wahlberechtigt«« rangewachsen . Unter ihnen befinden sich mehrere JabrsLnsW « «hMhoriA« vom Lri« Krjeaoerletzw aiLts « ei
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wigen . Sie bekamen zwar die Wirren der Nachkriegszeit zu
spüren . Aber die jungen Menschen empfinden noch viel stärker
als wir selbst das Ungerechte unserer Lage . Sie müssen Schuldenund Verpflichtungen auf Grund von Ereignissen übernehmen,
mit denen sie selbst nichts zu tun hatten , deren Auswirkungen sie
nur zu verspüren bekommen. Das find selbstverständlich Grund¬
lagen für eine ganz andere geistige Einstellung gegenüber den
Problemen unserer Zeit , wie wir sie haben , die die Kriegser¬
eignisse miterlebten , sei es, daß wir als Kämpfer hinauszogen
oder als Angehörige in der Heimat um das Geschick unserer
Nächsten bangten und unter den Entbehrungen der Kriegszeit
selbst schwer zu leiden hatten . Bald ist ein Menschenalter ver¬
gangen seit der Krieg ausbrach . Es ist auch seit 1918 eine starke
Umschichtung in der Bevölkerung eingetreten , der man sich jetzt
durch die Heranziehung junger , unverbrauchter Kräfte gerecht zu
werden bemüht.

Unter diesem Gesichtspunkt ist die jetzt eingetretene Partei-
Um- und -Neubildung zu verstehen. Sie mußte schneller eintre-
ten , als es normalerweise der Fall gewesen wäre , weil die Vor-
aussetzuitgen, unter denen 1918 eine Umgestaltung des deutschen
Parteiwesens eintrat , inzwischen durch die tatsächliche Entwick¬
lung wesentlich abgeändert worden sind . Schon seit längerer
Zeit kam es zu Krisen in den einzelnen Parteien . Immer stärker
in Erscheinung tretende Gegensätze mußten überbrllckt werden.
Die Lösungen , die man erzielte , wurden mit Recht nur als Not¬
lösungen empfunden . Die Entwicklung ist vielleicht durch die
Reichstagsauflösung etwas beschleunigt worden, aber die Be¬
wegung war im ganzen auch ohnehin nicht mehr aufzuhalten.

Wem es gelingt , die jungen Menschen auf seine Seite zu zie¬
hen, vermag niemand vorauszusagen . Die Anstrengungen , die
von allen Parteien gemacht werden , sind in diesem Jahre ganz
besonders grob . Jedenfalls dürfte soviel feststehen , daß die dies¬
jährige Reichstagswahl eine Auffrischung nicht allein der poli¬
tischen Parteien bringen wird , sondern wohl auch des politischen
Lebens überhaupt . Wer die Jugend gewinnt , dem gehört die
Zukunft!

Während auf der einen Seite die größten Anstrengungen ge¬
macht werden , für die eigene Partei junge Wähler zu gewin¬
nen , ist andererseits nicht zu verkennen , daß Aufklärungsarbeit
in politischen Dingen gerade unter den Jugendlichen besonders
nötig ist . Viele Hunderttausende haben sich nur wenig mit po¬
litischen Dingen beschäftigt und zeigen eine , in mancher Be¬
ziehung vielleicht sogar erfreuliche , aber im Interesse des Wahl¬
ausganges sehr unerwünschte Uninteressiertheit an politischen
Fragen . Dies geht so weit , daß in bestimmten Schichten der Be¬
völkerung gerade die Wahlbeteiligung der Jüngeren nur ver¬
hältnismäßig schwach ausfällt . So sehr es auch im Interesse
der innerpolitischen Beruhigung zu begrüßen wäre , wenn sie
Jugendliche etwas weniger mit Politik befaßten als es viel¬
leicht tatsächlich der Fall ist, kann es auf der anderen Seite
wieder nicht so weit gehen, daß die jungen Wähler und Wähle¬
rinnen von dem Wahlrecht keinen Gebrauch machen . Solange
das Wahlalter auf 20 Jahre festgesetzt ist, muß den tatsächlichen
Verhältnissen Rechnung getragen werden . Eine andere Frage
bleibt es, ob es nicht angebracht wäre , das Wahlalter heraufzu-
setzen. D . O.

Der General «ad das Schlagwort
Das Schlagwort ist nicht nur die gefährlichste politische

Waffe im Kampf der Parteien geworden, sondern auch ein
fast unentbehrliches Verständigungsmittel zwischen den
Massen. Und zwar in allen Ländern und unter allen
Regierungsformen . Die großen Worte Mussolinis , der fastnur in Schlagworten spricht , beweisen es ebenso wie die rote
Phrafologie der Bolschewisten . Es ist nicht möglich , das
Schlagwort zu beseitigen , aber alle verständigen und klaren
Köpfe müssen aufgeboten werden, seinen verheerenden M i h-brauch möglichst einzudämmen.

Der bekannte Generaloberst von Seeckt, der für den
Wahlkreis Magdeburg die Spitzenkandidatur der Deutschen
Volkspartei übernimmt , hat sich dieser Aufgabe für das
militärpolitische Gebiet unterzogen . In einem seiner klaren
und guten Bücher „Gedanken eines Soldaten " beschäftigt ei
sich mit einer ganzen Reihe der gebräuchlichsten militärpoli
iischenSchlagworte wie : Pazifismus, Imperialismus , Militarismus, Cannae , Angriffskrieg , Vernichtungs - oder Er¬
mattungsstrategie , Kriegsziele usw . und zeigt , wie unklarund o i e l d e u t i g die ursprünglichen Begriffe sind, und wie
gefährlich das eindeutig ausgelegteSchlagwort ge¬worden ist.

Bei dem Schlagwort „Pazifismus" weist er u . a
daraufhin , daß der Soldat, erst recht der kommandierendeGeneral , viel ernster über Kriegsmäglichkeiten denkt als der
Politiker und der Geschäftsmann, der kühl und nachdenkenddie Vor - und Nachteile abwägt , „aber von berufswegendas Leben der anderen einsetzen zu sollen "

, so sagt vonSeeckt , das lastet schwer auf dem Gewissen. „ Wer
dem Krieg tief in die blutunterlaufenen Augen gesehen hat.wer von guter Uebersichtswarte aus die Schlag

'
felder eines

Weltkrieges überblickte , wer die Leiden der Völker mit an-
sehen mußte , wessen Haar grau wurde von der Asche sovieler verbrannter Heimstätten, wer die Verantwortung fürLeben und Tod vieler getragen hat, der erfahrene und
wissende Soldat fürchtet den Krieg weit mehr, als der
Phantast es kann , der, ohne den Frieden zu kennen , nurvom Kriege spricht . Gerade der Soldat wird alle Bestre¬bungen begrüßen, die auf Verminderung der Kriegsmöglich¬keiten Hinzielen , aber er zieht nicht auf die Straße unterdem Schlagwort : „Nie wieder Krieg"

, weil er weiß, daßüber Krieg und Frieden höhere Gewalten entscheiden als
Fürsten , Staatsmänner , Parlamente, Verträge und Bünd¬
nisse , nämlich die ewigen Gesetze des Werdens und Ver¬
gehens der Völker.

"
Bei dem Schlagwort „Militarismus" betont Ge¬

neraloberst von Seeckt mit Recht , daß dieses Schlagwort im
politischen Kampf der Völker einseitig gegenDeutschland ausgenutzt worden ist. „Frankreich"

, so

zagt er, „erzieht stolz sein Volk zur Nation armöe . Und
Amerika, das im Selbstbewußtsein die Fahne des Friedens
entfaltet , läßt auf seinen Universitäten — sage und
schreibe General st absoffiziere über Kriegund Kriegskunst lesen , sammelt seine gebildete Jugend
in officer trainings corps , übt mit seiner Industrie die Mo¬
bilmachung ein . Ist das kein Militarismus "

, fragt General¬
oberst von Seeckt , Man kann die Frage nur mit Ja be-
antworten und zugleich auf den Faschismus Mussolinis und
den straff militärisch gegliederten Militarismus der Bol¬
schewisten verweisen. Durch das üble, zum Teil von
deutschen Stimmen unterstützte Schlagwort vom „preußi¬
schen Militarismus" aber wurde erreicht, daß das Deutsche
Reich am 29. Juni 1919 bei der Friedenskonferenz in Ver¬
sailles erklären mußte, daß es in Zukunft „allen imperialisti¬
schen und militärischen Tendenzen dauernd entsage" und
der Forderung auf Zerstörung seiner Wehrmacht zustimm -
Schlagworte können tödlich sein! Hüten - r
uns, daß der Wahlkampf durch Schlagworte vergiftet rr d,
die das deutsche Volk noch weiter auseinanderreißen , als es,
jetzt schon der Fall ist . 1

Sie irrtagtr Momodil-Mstewg
Nach langwierigem Kampf um die Veranstaltung der Ber¬

liner Automobil -Ausstellung ist die Entscheidung dahingehend
gefällt worden , daß die Ausstellung bestimmt im Frühjahr 1931
startfinden soll . Man muß sich über die Verlegung des Terminee
außerordentlich wundern ; wenn es auch immerhin zu begrüben
ist, daß die Automobil - Ausstellung überhaupt stattfindet . Welche
Vorteile bat man sich von dieser Verlegung versprochen? Der
Berliner Autosalon hätte vielleicht keine großen Ueberraschungen
gebracht; nur in wenigen Werken sind neue Typen herausge¬
bracht worden . Der Bau der Automobile ist in technischer Be¬
ziehung in den Zustand einer gewissen Stagnation getreten . Es
werden wohl hie und da noch kleine Verbesserungen vorgenom¬
men ; sie beschränken sich aber meist auf die Zubehörteile . Revo¬
lutionierende Neuerungen sind in letzter Zeit nicht gemacht wor¬
den , mit ihnen ist auch kaum zu rechnen, da der Autobau beute
ein so Hobes Niveau erreicht hat , daß eine Standardisierung fast
unvermeidlich ist. Im Interesse einer gesunden Entwicklung des
innerdeutschen Automarkres kann dieser Zustand nur begrübt
werden, denn allein dadurch ist es möglich, ein Bauprogramm
auf lange Sicht aufzustellen.

Von einer Automobil - Ausstellung verlangt man ja nicht nur
grobe und umwälzende Neuerungen . Sie bietet einen umfassen¬
den Ueberblick über das derzeitige Schaffen im Autobau , sie er¬
möglicht Vergleiche zwrschen deutschen und ausländischen Wa¬
gen . Vor allem aber bietet sie einen starken Anreiz für die Käu¬
fer. Bekannt ist, daß bisher alle Automobil -Ausstellungen einen
starken Publikuniserfolg brachten . Das Interesse an allem , was
mir dem Auto zusammenhängt , ist ständig im Wachsen begriffen.
Es ist jedermanns Wunsch , einen eigenen Wagen zu besitzen,
und wenn ihn auch noch nicht viele wegen der hohen Unterdal - -
tungskosten sich leisten können, kann man doch damit rechnen;
daß die Motorisierung Deutschlands rasch weitere Fortschritte'
machen wird . Man sinnt auf Mittel und Wege, die Unterhal¬
tungskosten herabzudrücken. Einen starken Anreiz bietet für di« '
künftigen Käufer die Herabsetzung der Preise ; kosten doch jetzt
schon eine Reibe von Kleinwagen nicht viel mebr , als früher die
Motorräder gekostet haben . Das Kleinauto ist mit niedrigem
Steuersatz immer weiter im Vordringen . Um die Zugkraft der
Ausstellungen weiter zu fördern , pflegen die Werke anläßlich
dieser Ereignisse mit ihren Preisen herunterzugehen , soweit dies
im Rahmen der weiteren Rationalisierung möglich ist.

Der Propagandaerfolg einer Automobil -Ausstellung wird von
niemand bezweifelt. Im Anschluß an eine Autoschau pflegen in
der Regel größere Aufträge einzuseben , die bisher in den Wiw-
termonaten ausgeführt wurden . Da aber die Automobil -Aus - '
stellung diesmal erst Ende Februar , d. b . kurz vor Frühjahrs«
besinn 1931 stattfindet , tritt ein nicht unbedenkliches Vakuum
ein . . Der Käufer möchte selbstverständlich seinen Wagen schon
beim Beginn der wärmeren Witterung benutzen. Sollte in Ver¬
bindung mit der Automobil - Ausstellung eine größere Zahl vo« '
Bestellungen einlaufen , werden die Werke nicht in der Lag«
sein , sofort zu liefern , besonders dann nicht, wenn es sich um
neuberausgebrachte Typen bandelt . Diese Erwägung wird man¬
chen Käufer davon abhalten , sich noch für das Jahr 1931 einen
Wagen zuzulegen. Auch ist leider zu befürchten , daß infolge de»
nicht gerade großen Auftragsbestandes und Fabrikationspro¬
grammes der einzelnen Werke der Beschäftigungsgrad der Auto¬
mobil -Industrie im Winter 1930 bis 1931 eher noch ab- als zu»
nimmt . Ein weiteres Bedenken gegen die Terminsverlegung der
Automobil -Ausstellung besteht darin , daß den Veranstaltern da¬
raus erhebliche Mehrkosten erwachsen. Denn während im No¬
vember vertraglich die Ausstellungshallen mietefrei zur Ver¬
fügung gestanden hätten , muß jetzt an das Berliner Messeamt
für die Zeit im Februar eine bestimmte Summe gezahlt wer¬
den. Also nur unnütze Ausgaben statt Ersparnisse.

So bleibt denn das einzig Erfreuliche , daß überhaupt ein«
Berliner Ausstellung stattfindet , was umso wichtiger ist , al » '
demnächst eine Sperre für sämtliche Automobil -Ausstellungen
auf mindestens ein Jabr eintreten wird . In diesem Zusammen¬
hang darf nicht unerwähnt bleiben , daß schon im Jahre 1929
die Automobil - Ausstellung ausgefallen ist. Eine zweite Wiedei>
bolung dieses Vorganges würde zweifellos ein starker Nachteil
für die deutsche Automobil -Industrie sein . D . O.

Zer tragische Kaiser
(Zu Franz Joseph I. 100 Geburtstag am 18. August.)

Von Ernst Helle r-Wien.
Die Tragik stand am Anfang der Laufbahn Franz Joseph I.

Sie verfolgte ihn bis an sein Ende . Ein frischer , liebenswürdiger
Jüngling , empfing er am 2 . Dezember 1848 im Thronsaal der
Burg zu Olmütz, fern der noch von den Revolutionskämpfeu
widerballenden Hauptstadt , aus den Händen Windiichsrätz . die
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Krone des alten Habsöurg
'
erreiches. Auf seinen Schultern lastete

nun die Aufgabe , die Monarchie zu retten , die Metternich , der
Vormund des Trottels auf dem Throne , Ferdinand I, , und die
Revolution an den Rand des Abgrundes geführt harten . Ein
Achtzehnjähriger sollte mitten im Kriege Führer eines über¬
alterten , von Nationalitätenhader zerrütteten Reiches sein . Ein
Erbe von tragischer Schwere.

Ein aussichtsloser Kampf gegen das rollende Rad des Ver¬
hängnisses sollte seine lange Regierung werden. Nur im Anfang
schien es, als habe er die Kraft , es aufzuhalren . Der Name Na¬
varra leuchtete einen Augenblick wie ein Komet am Horizont
seiner Zukunft auf . Doch gleich darauf war der Zwang , russische
Hilfe im Kampf gegen Ungarn anzurusen , eine Demütigung.
Und dann mußte er das unmenschliche Strafgericht gegen die un¬
garischen Freiheitskämpfer mit seinem Namen decken , weil seine
Ratgeber es wollten . Er batte den besten Willen , seinem Reiche
zu dienen . Doch er glaubte , seinem Volke eine Wohltat zu er¬
weisen, wenn er unbeschränkter Herrscher war.

Ueber die romantische Geschichte seiner plötzlichen Verlobung
mit der bayerischen Prinzessin Elisabeth weinten gefühlvolle
Seelen Tränen der Rührung . Sie wußten ja nichts davon , daß
die Braut eine unüberwindliche Abneigung gegen den Mann
hegte, dessen Antrag sie nur unter dem Zwang der Mutter an¬
genommen hatte . So stand die Ehe von Anbeginn an unter un¬
glücklichen Vorzeichen.

Der Krimkrieg schien eine günstige Gelegenheit , um Moldau
und Walachei der Monarchie zu erwerben . Franz Joseph I . For¬
derung führte das rasche Ende des Zaren herbei , der ihm ein
paar Jahre vorher sein Reich batte bewahren helfen. Rußland
wurde Oesterreichs unversöhnlicher Gegner . Franz Joseph ent¬
ging nicht dem Fluch der Habsburger , dem Verhängnis der hal¬
ben Maßnahmen . Durch seine Politik zieht er sich wie ein roter
Faden jene tragische Urteilslosigkeit , jener Mangel an Ent¬
schlußkraft , die beide aus dem angeborenen und vom Großvater
anerzogenen Mißtrauen gegen seine Untergebenen erwuchsen . Er
wollte die Zügel der Regierung selbst in den Händen halten und
merkte nicht , daß die Entscheidungen, die er zu treffen glaubte,
ihm von seinen Ministern inspiriert waren . So tappte er auch
in den Italienischen Krieg von 1859 hinein . Er verlor ihn , weil
er den Oberbefehl einem Unfähigen anvertraute und seinen
Fehler erst dann gutzumachen versuchte , als es schon zu spät dazu
war . Er schwankte zwischen zwei Entscheidungen, als sein Bru¬
der um Erlaubnis bat , Kaiser von Mexiko werden zu dürfen.
Er glaubte einen Spruch im Interesse der Dynastie zu fällen,
und Maximilian wurde erschossen. Er entsandre Benedeck auf
den böhmischen Kriegsschauplatz, obwohl sich dieser mit Händen
und Füßen dagegen wehrte , ihn bat , Frieden mit Preußen zu
schließen . „Die militärische Ehre untersagt mir das"

, antwortete
Franz Joseph verlor den Krieg . Er ließ sich die ungarische
Krone aufsetzen und gab gleichzeitig alles preis , was er acht¬
zehn Jahre früher mit Rußlands Hilfe durchgedrUckt batte . Er
wollte sich gegen die neue Zeit wehren und wurde von ihr fortge¬
rissen.

Er klammerte sich starr am Alten fest und konnte es deshalb
dem Sohne , dem Kronprinzen Rudolf , nicht verzeihen, daß dieser
fortschrittliche Ideen hegte und gar anonymer Leitartikler einer
liberalen Zeitung war . Der Vater verstand den Sohn nicht.
Eine Ungeheuerlichkeit erschien dem Kaiser das Verhältnis des
Kronprinzen zur Baronesse Vetsera . Einer stürmischen Auseinan¬
dersetzung zwischen Vater und Sohn folgte das Drama von
Mayerling . Nichts mehr verband die Kaiserin mit dem Gatten.
Ruhelos tauchte sie bald hier , bald dort in Europa auf , das
einst schöne Antlitz vom Leid gehärtet . Franz Joseph mußte bei
einer Frau aus jenen Vllrgerkreisen, von denen er sonst nicht
viel hielt , die Freundschaft und das Verständnis für den Men¬
schen in ihm suchen, das er bei Elisabeth nicht fand . Dann kam
aus Genf die Nachricht von der Ermordung der Kaiserin . „Nie¬
mand weiß, wie ich diese Frau geliebt habe !" rief er aus . Die
Worte waren sicher keine Phrase , und nur das Pflichtgefühl ließ
ihm wobl keine Zeit zur Trauer . Er unterbrach kaum sein Ta¬
gewerk . Einsam saß er auf dem Throne . Eines seiner Familien¬
glieder nach dem anderen sah er tragisch enden : Seine Schwä¬
gerin , die Herzogin von Alencvn , verbrannte wie auch seine
Nichte , Erzherzogin Hedwig. Erzherzog Lagislaus erschoß sich
selbst auf der Jagd , Wilhelm brach sich beim Reiten das Genick.
Johann Orth verscholl , nicht ohne vorher noch nach des Kaisers
Ansicht dem Namen Habsburg Unehre angetan zu haben . Franz
Joseph überlebte alle, die ihm nahe standen.

Doch der furchtbarste Schlag war der Tod Franz Ferdinands,
des Thronfolgers , der es gewagt hatte , gegen seinen Willen die
Gräfin Chotek zu beiraren . Als ihm die Nachricht von Serajewo
überbracht wurde , verlor der alte Kaiser zum ersten Male seine
Haltung . Doch dann übertönte der einst beleidigte Herrscher in
ihm den Menschen : „Die Ordnung , die ich nicht aufrecht erhal¬
ten konnte , ist durch den Willen des Höchsten wieder hergestellt !"
Er gehörte längst nicht mehr in seine Zeit . Die größte Tragik
seines Lebens war aber die , welche ihn zwang, mit der Kriegs-
erklärung an Serbien das Ende seiner Monarchie herbei zu
fuhren . Er glaubte , die Ehre lasse ihm keine andere Wahl.
„Wenn die Monarchie untergeben muß, so soll sie es in Ehren
tun , sagte er zu Hötzendorf . Das Schicksal bewahrte ihn wenig¬
stens davon , dieses Ende selbst erleben zu müssen . Er war zweifel¬
los ein Charakter . Thron . Pflicht und Ehre galten ihm alles.
Seme Hartnäckigkeit in der Verteidigung dieser Ideale war be¬
wundernswert . Er trug nicht die Schuld daran , wenn er zwei
Jahrhunderte zu spät geboren wurde.

Wie wird das Wetter?
Freundlicherer Witterungscharakter

Auch in der letzten Zeit hat sich das unbeständige Wetter noch
fortgesetzt. Trotzdem ist ein weiterer Schritt in Richtung einer
Besserung zu erkennen, denn die Niederschlagsmengen waren
nicht mehr so erheblich als in der Zeit vorher . Oftmals gingen
Störungen über uns hinweg , ohne nennenswerten oder über¬
haupt Niederschlag zu bringen . Die allgemeine Wetterlage ist in
ihren Hauptzügen noch unverändert geblieben . Nach wie vor
liegt tiefer Luftdruck über der Nordsee oder Großbritannien,
von dem sich einzelne Kerne abspalten und ostwärts ziehen. In
der ununterbrochenen Westströmung Mitteleuropas schwimmen
dann einzelne Störungen wellenartig von Westen nach Osten,
manchmal auch von Slldwesten nach Nordosten, wobei jede ein¬
zelne sich im Wetter irgendwie bemerkbar machr . Vor einigen
Wochen waren dies wolkenbruchartige Regenfälle , jetzt ist es nur
noch Zunahme der Bewölkung und einzelne Schauer oder Ge¬
witter . Hochdruckgebiete liegen noch über Nordeuropa , wo sie
Skandinavien und Finnland dauernd gutes Wetter bringen,
sowie über den Azoren, von wo ein Ausläufer dann und wann
emmal einen Eutwettervorstoß nach Spanien , manchmal sogarMr ganz kurze Zeit bis nach Mitteleuropa unternimmt . Vielfach

ist in der letzten Zeit die Möglichkeit erörtert worden, ob nicht
die Hitze- und Trockenperiode, die in den Vereinigten Staaten
von Nordamerika für manche Bezirke ein geradezu katastrophales
Ernteergebnis bewirkt hat , über kurz oder lang auch zu uns
kommen müßte . Das ist in solch einfacher Form natürlich nicht
möglich , denn selbst für den Fall , daß die drüben sebr stark er¬
hitzte Luft mit großer Geschwindigkeit zu uns herüberwehen
würde , müßte eine vollkommene Veränderung mit ihr vergeben.
Sie müßte sich mit Wasserdampf beladen , also sehr feuchr wer¬
den, außerdem aber auch sich der Temperatur des Wassers nä¬
hern , das sind zur Zeit etwa 15—16 Grad in den mittleren
Breiten . Die Luftmassen , die dann Amerika als beiße und
trockene Strömungen verlassen würden , kämen in Europa als
feuchte und kühle Luitmassen an und würden hier Abkühlung
und Regen , aber niemals mehr Trockenheit und Hitze verursa¬
chen.

Nach alledem ist auch für das nächste Wochenende noch nicht
mit beständigem Wetter zu rechnen . Die Tiefdruckgebiete wer¬
den sich zwar in ihrer Lage und ihrer Stärke noch etwas umän¬
dern , verschwinden werden sie aber bis dabin noch nicht. Damit
bleibt die westliche Luftströmung in Deutschland erhalten , mit
ihr aber auch wieder der Wechsel der einzelnen Störungsge¬
biete . Meist werden dieselben bei ihrem Vorübergang ja nur
starke Bewölkung bringen , ab und zu aber auch wieder Regen
und Gewitter . Die Temperaturen werden sich nicht viel än¬
dern . Die Schwankung Mischen Tag und Nacht ist nicht sehr
groß, die Höchstwerte um Mittag liegen bei 26—25 Grad . Da
auch weiterhin die Beruhigung der Wetterlage Fortschritte
macht , ist damit zu rechnen, daß der allgemeine Witterungs¬
charakter doch zunehmend freundlicher wird . Dr . M.

Die Brandschäden im Jahre 1929
Stuttgart , 14. Aug . Die Württ . Eebäudebrandversicherungs-

anstalt teilt in ihrem Geschäftsbericht für das Jahr 1929 mit , daß
der Schadenverlauf in erster Linie durch die ungewöhnlich harte
Frostzeit des Winters ungünstig beeinflußt worden ist. Dazu ist
im Sommer , der ebenfalls wieder heiß und trocken war , ein zwei¬
tes , wenn auch hinter dem Vorjahr wesentlich zurückbleibendes
Anschwellen der Schadenkurve eingetreten . Jedoch sind auch im
Berichtsjahre die Schäden, gemessen an der Vorkriegszeit , immer
noch erträglich geblieben . Im Endergebnis steht dem Gebäude-
«nd Zubehörschaden des Vorjahres von rund 7V25VVV NM . im
Berichtsjahr ein solcher von rund 7 227V00 RM . gegenüber.
Die Zahl der Brandsälle ist von 1290 auf 1K89 gestiegen und hat
damit eine bis jetzt unbekannte Höhe erreicht. Jedoch entfällt
die Zunahme überwiegend auf die kleinen und ganz kleinen
Schäden, wie sie im Berichtsjahr durch Ueberlastung der Feue-
rungseinrichtunqen entstanden sind . Der Versicherungsbestand ist
wiederum kräftig gewachsen . Die Summe der Versicherungs¬
anschläge hat im Berichtsjahr um über 171 Millionen RM . zu¬
genommen, d . h . um etwa 6 Millionen RM . mehr als im Vor¬
jahr , das seither den größten Zuwachs seit der Wiederbesesti-
gung der Währung gebracht hat . Auch im Berichtsjahr zeigt sich
wieder die Erscheinung, daß sich die Zunahme des Umlagekapi¬
tals im wesentlichen auf die 2. und 3. Klasse beschränkt , wäh¬
rend bei der 4. und 6 . Klasse das Umlagekapital wegen der immer !
noch fortdauernden Klassenermäßigung trotz einem , wenn auch
mäßigen Anwachsen des Versicherungsanschlags zurückgegangen
ist . Das Berichtsjahr hat wieder mit einem Ueberschuß ab¬
geschlossen, der 280120 RM . beträgt ; hierbei ist ein buchmäßiger
Kursverlust von 72194 RM . in Rechnung gestellt. Die Zahl der
versicherten Gebäude betrug auf 1. Januar des Berichtsjahres
758 026 (456 782 Haupt - und 301244 Nebengebäude ) : sie hat sich
gegen den Stand des Jahres 1928 erhöht um 8247 . Die Ee-
samtversicherungssumme beträgt bei Annahme einer Baupreis-
überteuerung von durchschnittlich 75 Prozent rd . 10 802 000 RM.
Von den Brandschäden betrugen 1067 bis zu 500 RM . , 393 von
501 bis zu 10 000 RM . , 191 bis 25 000 RM .. 31 bis zu 50 000
RM . , 14 bis zu 100 000 RM und 3 darüber . Diese drei schwersten
Brandfälle betrafen eine Kirche (189 186 RM .) und zwei Möbel¬
fabriken (172 992 bezw. 185 125 RM .) .

Aus dem Gerichtssaal
Die Verufungsverhandluug gegen Dr. Goebbels

Berlin , 14 Aug . Vor der Zweiten Strafkammer des Land¬
gerichts 3 fand die Berufungsverhandlung gegen Dr . Goebbels
wegen Beleidigung des Reichspräsidenten von Hindenburg statt.
Zu Beginn der Verhandlung gab der Vertreter der Anklage,
Staatsanwaltschaftsrat Dr . Lesser , ein Schreiben des Reichs¬
präsidenten bekannt , durch das , wie er betonte , ein Weg ge¬
geben sei, den Angeklagten zur Zurücknahme seiner Aeußerungen
zu bewegen. Der Brief des Reichspräsidenten hatte etwa fol¬
genden Wortlaut : „Aus einer mir abgegebenen Erklärung des
Herrn Dr . Goebbels habe ich angenommen , daß Dr . Goebbels
eine absichtliche persönliche Beleidigung meiner Person fern¬
gelegen und daß er lediglich in Wahrnehmung seiner politischen
Interessen gehandelt hat . Ich würde daher meinen Strafantrag
zurllcknehmen , wenn dies noch möglich wäre . Da dies aber in¬
folge der gesetzlichen Lage nicht mehr möglich ist , erkläre ich,
daß ich die Angelegenheit persönlich als erledigt betrachte und
an einer Bestrafung des Herrn Dr . Goebbels kein Interesse
mehr habe .

" Der Verteidiger des Angeklagten , Rechtsanwalt
Graf von der Goltz -Stettin , wies darauf hin , daß Dr . Goebbels
ja bereits in der ersten Verhandlung erklärt habe , daß er keine
beleidigenden Absichten gehabt hat . Der Vorsitzende erklärte , daß
das Schreiben des Reichspräsidenten allerdings im jetzigen Sta¬
dium des Prozesses prozessual bedeutungslos sei . Die erste In¬
stanz habe Dr Goebbels nur zu 800 RM . Geldstrafe verurteilt.
Der Vorsitzende regte an , die Hochherzigkeit des Reichspräsidenten
die in dieser Erklärung zum Ausdruck komme , vielleicht zum An¬
laß zu nehmen, daß Dr . Goebbels seine Berufung zurückziehe
und sich bei dem erstinstanzlichen Urteil beruhige , da die Staats¬
anwaltschaft ihre Berufung gleichfalls bereits zurückgezogen habe.
Dr . Goebbels erklärte aber , daß das für ihn nicht in Frage
komme . Es wurde darauf in die Verhandlung eingetreten . Der
Vertreter der Anklage , der betonte , daß er eine Zurücknahme der
Berufung unter diesen Umständen nicht vornehmen könne, hielt
den Tatbestand der Beleidigung für erwiesen . Der Tatbestand
der Beleidigung sei in weiterem Umfange gegeben, als die erste
Instanz zuerkannt habe . Der Verteidiger stellte sich auf den
Standpunkt , daß eine Beleidigung nicht vorliege und daß eine
Freisprechung des Angeklagten erfolgen müsse.

Freigesprochen!
Berlin , 14 . Aug . Das Urteil lautete : Die Berufung der Staats¬

anwaltschaft wird verworfen . Auf die Berufung des Angeklagten
wird das Urteil erster Instanz aufgehoben und der Angeklagte
auf Kosten der ( Staatskasse freigesprochen.

Wirtschaftliche Wochenrundschau
Börse. Die Börse steht nach wie vor unter dem Eindruck der

politischen und der wirtschaftlichen Verhältnisse . Auf der einen
Seite die Ungewißheit darüber , welche Lage durch die Reichs¬
tagswahlen geschaffen werden wird , ob die Hoffnungen , die man
auf den neuen Reichstag setzt , in Erfüllung gehen, ob es vor
allem gelingen wird , Ordnung in die Reichsfinanzen zu bringen.
Auf der anderen Seite die zunehmende Zahl der Arbeitslosen
als das deutlich sichtbare Zeichen wirtschaftlichen Niedergangs,
der allem Anschein nach noch nicht einmal seinen tiefsten Punkt
erreicht hat . Kauf - und Verkaufsaufträge hielten sich in engsten
Grenzen . Am Rentenmarkt war das Geschäft etwas belebter,
doch zeigten die Kurse nur geringfügige Aenderungen . Die Zeich¬
nungen auf die neuen 6vrozentigen Reichsbahnschatzwechselschei¬
nen einen guten Verlauf zu nehmen.

Geldmarkt . Der Geldmarkt hat sich erbeblich rascher als im
Vormonat entspannt , obwohl die Rückzahlungen an die Reichs¬
bank außerordentlich kräftig waren . Die Umsätze am Devisen¬
markt waren ziemlich klein. Für die Schweiz und Paris wird
mit der Möglichkeit einer weiteren Diskontsenkung gerechnet.
Tagesgeld wurde am Schluß der Berichtswoche mit 2—4 Pro¬
zent , zum Teil aber auch darunter stark angeboten . Monatsgeld
blieb unverändert 4,5—5,5 Prozent , Privatdiskont 3,25 Prozsnr.

Produktenmarkt . Am ausländischen Getreidemarkt ist ein völ¬
liger Umschwung eingetreten . Der bisherigen Baisse ist plötzlich,
vom amerikanischen Weizenmarkt ausgehend , eine Haussee ge¬
folgt hauptsächlich zurückzufübren auf die durch Hitze und
Trockenheit in Amerika verursachten Ernteschäden . Auf die deut¬
schen Eetreidemärkre hat sich die amerikanische Haussee zunächst
nicht übertragen . Sie lagen anfänglich schwach, da sich das An¬
gebot, namentlich in Weizen und Roggen vermehrt hatte . Als
dann gegen Schluß der Verichtswoche das Angebot nachließ, gab
es wieder eine leichte Erholung gegenüber dem Stand der Vor¬
woche.

Warenmarkt . Am Warenmarkt hat sich keine Veränderung der
Lage ergeben. Die drückende Wirtschaftslage besteht fort . Auf
dem Baumwollmarkt herrscht eine Baisse trotz niedriger Ernte¬
schätzung ; auch der Wollmarkt liegt ruhig . Am Metallmarkt ist
das Geschäft lustlos . Die Umsätze sind gering , da die Verbrau¬
cher nur den nötigsten Bedarf decken. Am Rohzuckermarkt hielt
sich das Geschäft in engsten Grenzen . Für Verbrauchszucker neuer
Ernte ist noch nicht viel Interesse vorhanden . An den Rohhäute-
und Ledermärkten ziehen die Preise an . Man betrachtet die bis¬
herige Depression als überwunden.

Buntes Allerlei
Sklareks gründen sich einen Rennstall

K Die Nachricht ist nicht etwa einige Jahre alt . Sie
ist funkelnagelneu . Auf einer Versteigerung von Renn¬
pferden haben die Brüder Sklarek , zur Zeit Untersuchungs¬
gefangene auf freiem Fuß , zwei Zuchtpferde gekauft . Die
Pferde stammten aus der „Konkursmasse Sklarek "

. Es
waren ihre eigenen Pferde . Wenn die Sklareks früher
nicht kluge Leute waren — jetzt sind sie es sicherlich durch
den eigenen Schaden geworden . Ihnen stehen vorzügliche
Rechtsanwälte zur Seite . Sie werden sich hüten , etwas
zu tun , was ihnen einen neuen Strick drehen könnte. Die¬
ser Pferdekauf ist sicher ganz in Ordnung vor sich ge¬
gangen , er steht nicht im Widerspruch zum Buchstaben des
Gesetzes . Daraus folgt : Es ist möglich , einen Konkurs
zu machen , durch den Gemeinde und Steuerzahler um viele
Millionen geschädigt werden . Es ist möglich , den „letzten
Heller " der Konkursmasse zur Verfügung zu stellen , als
bettelarme Teufel in Untersuchungshaft zu gehen, aus Ge¬
sundheitsrücksichten wieder entlassen zu werden — schleu¬
nigst einen neuen Rennstall aufzubauen . Wobei zu be¬
merken ist, daß so ein Rennstall ja nicht der bescheidene An¬
fang neuer Wohlhabenheit sein kann , daß er vielmehr schon
die Krönung eines ganz hübschen Aufstiegs in den Bereich
einer kostspieligen Lebenshaltung sein muß . Das Gesetz
sieht derlei Entwicklungen nicht vor . Das Gesetz ist ja auch
nicht für den Großschieber, sondern für den Durchschnitts-
Lürger geschaffen . Dieser Durchschnittsbürger ist, wenn er
in Konkurs geht , wirklich endgültig „auf dem Hund "

, was
ja auch der Zweck der Uebung ist . Dieser Durchschnitts-
bllrger dreht in solchen Fällen den Eashahn auf , wie es
zwei Beamte getan haben , die ein paar hundert Mark
Schulden bei Abzahlungsgeschäften hatten . Nicht so der
Großschieber. Er fällt , wenn er fällt , doch wieder auf seine
eigenen Beine , er kann sich eins ins Fäustchen lachen , denn
das Gesetz ist nicht für ihn da , es ist nicht auf fein Maß ge¬
schneidert, es rechnet nicht damit , daß man es mit List und
Tücke schneidig umgehen kann . Der Sklarek -Prozeß läßt
noch lange auf sich warten . Wenn er abrollt , wird man
erfahren , wie viele Leute durch die Sklareks geschädigt
worden sind , ohne daß sie Aussicht haben , je wieder zu
ihrem Geld zu kommen. Und während der Verhandlung
werden in Ruhleben oder Hoppegarten Pferde in den
Farben des Stalls Sklarek laufen . Wir wissen nicht , wie
man das macht — aber daß man es machen kann, ist sicher,
sonst hätten es die Sklareks nicht gemacht.

Vom Lebensalter
Der Einzelorganismus ist sterblich . Die lebende Substanz un¬

sterblich . Sehr verschieden ist das von Mensch , Tier und Pflanze
erreichte Lebensalter . Das Durchschnittsalter des Menschen m
nur 40 Jahre , da in den ersten Jahren die Sterblichkeit sehr
groß ist . 100 Jahre werden nur von sehr wenig Menschen er¬
reicht. Es gibt aber Fische , Krokodile und Schildkröten , die

zwei- bis dreimal so alt werden . Auch Geier und Adler sonne
Papageien , Raben , Eulen und Falken werden bisweilen über
hundert Jahre alt . Tauben , Möven und kleine Singvögel könnea
20 bis 50 Jahre alt werden . Solches Alter erreichen auch manch-
Pferde , während Rinder , Hunde und Schafe nur 10 bis 20 Jahre
erreichen. Die niedrigsten Organismen , wie Infusorien , Bakte¬
rien , Algen leben oft nur Stunden ; sie zerfallen in Teile , ine
weiterleben S ' e sind also, da ein natürlicher Tod nicht eintrctr,
eigentlich unsterblich. Auch niedriger stehende pflanzliche Or¬

ganismen sterben früh . Arten von höheren Pflanzen über¬
dauern vielfach nur einen Sommer . Bei Unkräutern folgen
im Jahre oft mehrere Generationen aufeinander . Sträucher uno
Bäume dagegen können Hunderte von Jahren alt werden. Der

Drachenbaum auf den Kanarischen Inseln soll sogar
erleben Durch Brutknospen und neue Teile wird das Wachs¬
tum weiter fortgesetzt. Viele Bäume in den Tropen erreiche-
zehn Meter Dicke und die Höhe des Kölner Domes.
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